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tieller und dynamischer Gegenwart lar hervor, ohne aber 1n SO1-
He mehr gegenständlichen Denken hbis den Tieien vorzusfohen,
Cie das Ganzheitsdenken der Bildmetaphysik der Alexandriner und
Gregors VoNn yssa iragen. Lieske Sid
Abellän, M., - 1 Iln la SIgNnN1I1cacion

Cramentald del matirıiımon1©0 desde NSCeIMO astia
Guillermo de Auxerre teol Granadina 1) UT 80 XX
partado

D Granada 1939, Coleg1io de la Companla de CSUS,
Die Yahz ausgezeichnete stellt iın ihrem eil zunächst

rein historisch die AÄnsichten Uüber den Zweck und die sakramentale
Bedeutung der Ehe Del den Kanonisten und besonders Del den
Theologen VON der Schule VON aon DIS Wiılhelm VOI Äuxerre
dar. Bereits hier 1rd Urc die klare, auch die kleineren hand:-
schriftlichen Ehetraktate umiassende Untersuchung 21n der heu-
igen Kennt der Frühscholastik voll gerechtwerdendes Endergeb-
N1Ss erzielt. Die ruhige Beurteilung der Quellen, ohne vorgefaßteMeinung:, 1St hier der hervorstechendste Zug der AÄrbeit, die dann
1mM 211 eingehend die systematischen Folgerungen aAUuSs der
historischen Darlegung zicht.

Als Endergebnis dari das Werk den SIar. augustinischen Cha:
rakter der Te VO  3 Zweck der Ehe buchen: predominio NdISCH-

de San ugustin Das Kind steht 1m Mittelpunkt der
Betfrachtung des Sinnes der Ehe und das 11 einem Mabe, das uNls
Heutige wohl Uüberrascht und auch wohl nachdenklich machen
könnte. Die Einzelentscheidungen der Zeit Uüber Gültigkeit,rlau.  eit, Verdienstlichkeit, Heiligkeit der Ehe S1ind weitgehendst
VOoN dieser Eheauffassung durchdrungen und geiragen Es ist kein
Zweifel, daßb in dem Herausarbeiten dieses edankens als des
Uurundgedankens der eit der nicht unterschätzende Dauerwert
der Arbeit 1eg sowohl i{ür die Moraltheologie WwI1e IUr die NeDO-
kogie überhaupt und das Kirchenrecht Hier en WIr Zu  3 ersien-
mal eine einheitliche Linie geIunden, die die vielerlei Einzelent-
scheidungen, die uns heute OIt sonderbar und hart erscheinen,
innerlich erklärlich macC eiwa über die vielfach als 1C
un angesehene Ausübung der echelichen Pilicht Adus dem alle1-
nigen Zweck der Meidung der Begierlichkeit oder der gegensel-igen 1e und Hilfe Gewiß 1ST das i1nd und se1ıne Befonung als
eigentlichster CeZWEeC nicht der einzIge Grundgedanke, der UrC|
die Einzelentscheidungen des Jahrhunderts geht Die augusti-nische schr negatiıve Lehre VO  = der Konkupiszenz spielt 1nNe Wel-
tere wesentiliche Rolle, die dann Von der Begierlic  eit Vo  — selbst
über reli aut den ehelichen Akt als solchen und se1ine Beurteilung,die ja 1Ur „entfschuldigt‘ Se1ın LäBt uUurc die drel egüter, VOr
em das iınd Dieses zweiflellos Zu stark negative LElement
der Ehebetrachtung wird NUN, Ww1e qutT zeigt, immer mehr Syste-matisch überwunden 1mM aut der elirigen Untersuchungen des Jahrhunderts und weicht in ihm immer  l stärker, WEln auch rec lang-
Sdalll, e1ner ruhigeren Dositiveren Betrachtungsart auch über die
innere Natur des Aktes selbst, dessen positfive Verdienstlichkeit
immer stärker systematisch erarbeitet und verteidigt WIrd. Ich
kenne keine Arbeit über die Theologie der Frühscholastik, ı1n der
1n ausgereifter Orm auch die innere Entwicklung e1iner re
dargeste würde. Man erlebt Tförmlich besonders 1m Teil,
1n dem UUr leider 1n den AÄnmerkungen die Zeitfolge der Autforen
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nicht eingehalten ist die wachsende Klärung der Fragen und
sicht S! W1e groBß diese neuwerdend Theologıe Wäar 1ın ihrer
nächst noch starken UÜbernahme patrıstischen uTtes, as dann aber
sSOofiOrt bereits ın der ersien scholastischen Schule des Anselm VOIL
aon und Wilhelm VOTI NampeauX, Del Abaelard, Hugo VO ST.
Viktor, der Schule VON artires, elister Simon weliterverar-
beitet wurde und 1mM wesentlichen schon durch ılhneim VON Äuxerre
abgeschloss iISt., Eines ist Freilich auch da noch nicht erreicht:
das Person1C der Ehe, die gegenseitige 1e 1 wen1gstens
1n der Zielsetzung noch schr zurück. ber dennoch hat der Ver-
Lasser recht, wWwWenNn energisch daraut hinwelstT, dalb dadurch die.
religSC Gesamtauifassung der Ehe nicht gelıtfen hat. Ich möchte
die an Sachlag aut die Formel bringen: der Dienstcharakter
und all das menschlic

ind ward schönstes Christenideal.
ımd relig1iös Schöne und leie des |Dienstes

hungsgegenétand der Ar:Das Delegt auch der zweite nNnierSuc
Vielleicht wäarebeit die sakramentale Bedeutung der Ehe

Desser wWesell, ihm eine eigene Darlegung widmen und in
nıcht 11UFr neben dem 1el der Ehe behandeln. Er erscheint
neben den ausgedehnten Untersuchungen er die Zielsetzung der
Ehe 0OSe und nebenher hearbeitet Was nicht dem Verd.;
sondern TI der Tatsache l1egt, daß der Gegenstand aych ım

Jahrhundert mehr mitgehend behandelt 1SE So konnte noch
nicht bei SPe1NEe systematische Kralit erhalten TOLZ der
ZusammenTassung der Gedanken Schluß des Teıiles Der
auch sicht mMan schon Qut und deshalb Wäar ‚vielleicht doch
angebrachL, beide Fragen Zzu bearbeiten) die reli1g1öse
Bedeufung der Ehe 1ın dies e1t aus ihrer.  Si sakramentalen 1nNnN-
deutfung als Mysterium Christi Un der Kirche Seine atiur wird
here1its näher bestimmt. In der verschiedenstien WelIls ist die Ehe
dieses ild und Mysterium : in inrer Unauflöslichkeit und Aus-
schlieBlichkeit, in der Einheit der eleute, W1e S1C sich che-
lichen Akt vollzieht gl auch als Mysterium der Einheit der
beiden Naturen In Christus), in der Einheit oendlich der Seelen
(die auch Zeichen der Einheit der gläubigen eele m1T ott oder
mMit T1STIUS ist) Von einigen, aber wenigen Autoren wird die
Ehe terner als Muysterien-Zeichen des innertrinitarischen Lebens
hnerangezogen. Tieister Denker und mächtigster Führer Wäar hier
Hug VOIl ST Viktor, der w1e kein anderer VT ihm und auch
innerhalb der hier behandelten eit nach ihLm gerade die innere
Seeleneinheit als Zeichen des Myster1ums herausgearbeitet hat Ihm
widmet er wohl die relig1ös ergreifendsten. Stellen Se1NEeS
Buches, wIie dieser gröhie eologe der Frühscholastik mIt
Recht verdiente.  < chiesie mystische 1eie ließ Hu9g0o, VO ild der
Mutter des Herrn ausgehend, das Letzte 1mM Myster1um nicht 1mM
chelichen Akt, sondern 1n der hl. Seelengemeinschaft chauen Der
Akt 1st UUr das „officium“ der Ehe, N1IC| S1C selbst; wird die
„TCS sacramenti““ VON selbst die gegenseitige Liebe, die N1C en
kann uınd dari Die Schwäche der rau wird ZU)  Z teriıum der
gele, die iın ihrer Anlehnungsbedürftigkeit den starken Bräuftigam,
Christus, sucht. ber auch das ind ISst bel Hugo nicht vergessen
1M Mysteriumbild, auch mehr zweiter Stelle stcht Wie
nach mittelalterlicher Auffassung der Mann das aktive LElement der
Generatio, die rau das passive 1ST, kann uch die eele Nur
die Frucht des ewigen Lebens bringen 1n der na des Gött-
lichen amı ist also auch die EmpTängnis ZU. Mysterium gÖöTF-
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lichen irkens 1 der Menschenseele geworden, wobei Hugo auch
die eigene mitteilende Kralit dieses „geheimnisvollen. Zeichens“‘
durchscheinen 1äDt, Tür den, der 0S 1n sich trägt.
1C schr nebenbei W1e Hugo faßt aglster 1mon, als der

andere besondere Exponent des Ne-Mysteriums, das ind aul und
geht amı wohl den ochten Mitftelweg. Urc sSe1nNe Einteilung
per quod Tit und ad quod Lit 1st Dereits mehr wIie iın der Vn HugO
üUübernommenen rennung zwischen Sakrament und SeIN2mM 1C1UM.
die Einheit hergsetellt, da ın hbeiden 'Leilen das ind onthalten ist,
So wird das an Eheleben 1M Ollsinn, einschlieBßlich des K1inN-
des, VON 1nm unmittelbarer und . direkter Mysterium : die Anleh-
nungsbedüritfigkeit der rau den Mann und dessen 1n
em die Gattin wıird vollendet LM Reich göttlicher na un
göttlicher stärkender Liebe 1 der ogele Interessan ist abel,
WI1e der 215 VON Simon als die Quelle er  1e der Tau
hingestellt WIr die Ja ohne den Geist der 12 iın ihrer
Schwachheit nichts vermäaQ.

Man S1C dUuS$s diesen kurzen anken, Ww1e relig1ös die kEhe
auch 1M N betrachtet Wwurde. Der eSIiEe Dank. den
ert. Tür SeiInNe mühevolle Untersuchung wäre eS, WenNn durch das
Studium dieses Werkes die aprloristische, dus LUr kleiner Ouellen-
eNnNnNIALS entsprungene un dann verallgemeinerftfe Idee uüber die
negative Eheauffassung der Scholastik tfallen WUurde. Daneben aber
wird das uch auch der Auseinandersetzung 1n uUuNsetTer eit üuber
das Eheziel und den Ehezweck ocht kirchliche Gedanken zuführen,.
WwI1Ie sS1C sich vielleicht N1IC schr dus den einzelinen Entscheidun-
GJeN, als aQUuS$S der Richtung des Gesamtstrebens 1mM Ringen die
echte Iraditio der Kirche zeigen. Mit 2C bezeichnet der Veri
dieses Ringen als Yallz „theologisch“, als ausgehend un
auibauend nicht aut subjektiven Änschauungen, sondern aut der
Iraditio kirchlichen Gedankengutes. Gerade das hat damals (wiehneute) 21n tieieres kindringen ın das Myster1ium nicht gehindert;.ja 1Ur VO  S dort d us Wäar und ist 0S vAN Deleuchten, eDen als My-ster1um Gottes Weisweiler S
Hen G 9 Johannes Ma  on und Q 6 Schweizer

Ein Beitrag ZUr Geschichte der historischen
Quellenforschung 1M und Jahrhundert. 80 (AV DA 468 5.)ST Gallen 1938, Leobuchhandlung. F} 17.50
Die AÄrbeit bietet über den Rahmen des

aut Dreitester
J ıtels hinaus.

Quellengrundlage E1NEe Darstellung des Q1-
stigen Lebens der Schweizer Benediktinerklöster desg damit e1in quies Stück eit- und Geistesgeschichte, wobeldas historische Schaifen 1M Vordergrund SIC 1ne Vlbiographischen Angaben über Persönlichkeiten, die vieltac über-.lokale Bedeutung haben,, 1st. eingestreut. Im Abschnitt Osier-liches Leben und gelehrtes Streben Dei den Schweizer Benedikti-

des Jahrh.) IsSE VOr em interessant die Schilderung derAÄuswirkungen der Reformation und Gegenreformation auTt die e11N-zelnen Klöster und die AÄnpassung des geistigen Strebens der
önche die Situation ihrer eit und ihres Ortes Die rechtlichSschwierige Lage (Rechtsstreitigkeiten) zwingen manche Klöster(SEE Gallen, Disentis) Vorzugswelse Juristischen Studien un
ZUr Vertieifung ın die Geschichte ihrer Vergangenheit, während
dere die theologisch-praktische Seite ihres  < Studiums ausbauen Ein-jedeln mit selner Wallfahrt) oder künstlerischem Schaifien 17


